
� Wie begeht ein schwuler Hypnotiseur den Welthypnosetag am 4. Januar?
Axel Wehner: Er hypnotisiert natürlich. Also, er versetzt Menschen in Trance.

Und wie geht das? 
Sitzen Sie gerade? Gut. Spüren Sie die Lehne in Ihrem Rücken ... die Füße auf dem Boden?

Und wahrscheinlich hören Sie auch meine Stimme. Und während wir uns unterhalten, können

Sie sich Bilder vor Augen führen ... aus Ihrer Vergangenheit ... schöne Bilder ... schöne Orte ... 

(Pause) Oh, ich verstehe. Und was erreicht man damit?
In Trance kann man Probleme lösen, indem man neue Wahlmöglichkeiten für sich entdeckt. So kann

man zum Beispiel auch das Coming-out unterstützen.  

Kann man auch das Problem Homophobie lösen? 
Ja. Man kann sogar Heterosexuellen eine Art schwules Coming-out ermöglichen. Mein Kollege hat mal

eine Gruppe recht homophober junger Männer dazu gebracht, schwule Saunen zu besuchen.

Aber die sind dann nicht schwul geworden ...
Nein. (lacht) Darum geht es ja auch nicht. Sie sollen einfach dieses unglaubliche

Befreiungsgefühl kennen lernen, das sonst nur Schwule und Lesben

erleben. Interview: Heike Markus

Axel Wehner ist hypnotisierender Verkaufs-
trainer. Unter www.charismacare.de
kann man sich für einen (gemischten)
Hypnosestammtisch anmeldenFo
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gute frage...
Warum machen Schwule eigentlich immer einen Sekt auf?

� „In dubio Prosecco“ gilt als das heimliche schwule Lebensmotto, aber es darf natürlich auch gerne
ein guter, alter deutscher Sekt sein. Eine Lage Teutonen-Champagner liegt stets im Kühlschrank be-
reit und wartet nur auf die Gelegenheit, entkorkt zu werden. Ein Anlass lässt sich immer finden: ein
Gläschen darauf, dass man lebt, ein Gläschen, um den aktuellen Liebeskummer runterzuspülen, ein

Gläschen auf den Augenblick, der doch verweilen möge, weil er so schön prickelt: Stößchen! 
Der Sekt beziehungsweise „Prosecooo” gilt spätestens seit Bully Herbigs „Puderrosa“-Ranch als „schwu-

les“ Getränk – was sich insofern wunderbar in den Stereotypen-Zoo einfügt, als Sekt wie Likör als „weibliche“
Getränke begriffen werden, während der echte Kerl zu Bier und Schnaps greift. Wer lieber die schwule Hochkultur

als Referenz bemühen möchte, der sei an das zweitschwulste Werk von Thomas Mann erinnert: Protagonist Felix Krull ist
Sohn eines elsässischen Sektfabrikanten („Krull Extra Cuvée”).

Das Nationalgetränk Sekt – mit Sektsteuer verteuert und manchmal immer noch handgerüttelt – wird zudem nur zu außer-
gewöhnlichen Anlässen geköpft und ist daher das natürliche Lebenselixier jener Menschen, für die das Außergewöhnliche

Normalzustand ist: Filmdiven, Künstler aller Art – und Homosexuelle. Erst 2006 wurde die schwule Sektvorliebe durch eine
Umfrage der österreichischen Marketing-Firma Pink Marketing bestätigt. Nur die deutsche Sektindustrie hat noch nicht ver-
standen, dass das Klischee den Tatsachen entspricht. „Schwule sind für uns ganz normale Konsumenten“, erklärt Carsten
Roose, Marketing-Manager der Rotkäppchen-Mumm Sektkellereien. „Daher bewerben wir unser Produkt auch nicht zu-
sätzlich oder anders in dieser Zielgruppe.“ Egal. Hauptsache, es knallt. Martin Reichert
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